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Die homerischen formen des Zeitworts elvai. 

Eine Zusammenstellung bestimmter homerischer formen 
beansprucht für die Sprachgeschichte schon deshalb immer 
einen besondern werth, weil die homerische spräche im all- 
gemeinen durchaus den ältesten zustand griechischer sprä- 
che bezeichnet, den wir kennen. Einzelne lautliche er- 
scheinungen zeigen allerdings in den andern mundarten 
einen alterthttmlicheren Charakter. Ganz ähnlich bezeich- 
net im allgemeinen das gothische den ältesten zustand des 
deutschen, obwohl einzelnes althochdeutsche und altnordi- 
sche z. b. in frühere zeit hineinreicht. 

Mit der neuen ausgäbe der homerischen gedichte von 
Immanuel Bekker (Bonn 1858) ist für die folgende dar- 
stellung eine bestimmte gränze gezogen. 

Man hat nicht nöthig die form elfti, die häufig ge- 
nug vorkömmt und keine andre stellvertreterin hat, erst 
auf das äolische tyfti zurückzuführen; beiden liegt ein zu 
folgerndes ifffii zu gründe, das dem altind. äsmi noch sehr 
ähnlich sieht, worin das personalzeichen mi sich noch ganz 
deutlich ablöst von der wurzel as, die im griechischen also 
ig zu nennen ist. Die zweite person lautet bei Homer ge- 
wöhnlich iaoi, worin im gegensatz zum altind. äsi beide 
ursprünglich ihr gebührenden zischlaute bewahrt wurden. 
Sie begegnet mehr als dreifsig mal in der Ilias und etwa 
ebenso oft in der Odyssee, wo auch negisaai XVIII, 248 
gefunden wird. Gleichwie elfii (t'ifi' Xfdvaevg Odyssee IX, 
19) und auch kati (fH]T)](> Si j:oi kax' 'AcfgoSirri Ilias V, 
248) vor folgenden vocalen ihr auslautendes i einbüfsen, so 
gestaltet sich auch kaai vor folgendem vocal zu iaa'. So 
lesen wir knei ovSk tä r aXXa nig kaa' ctvoi'jfimv Odyssee 
XVII, 273. Sechsmal aber in der Ilias und funfzehnmal 
in der Odyssee wird statt dessen gelesen s'lg und wir ha- 
ben hier ein beispiel jener aufserordentlichen formenbunt- 
scheckigkeit, durch die sich, wenn auch vielleicht nicht in 
so hohem mafse die homerische spräche., so doch unsre 
homerischen ausgaben auszeichnen. Da nun aber an fast 
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allen jenen einundzwanzig (oder elf, wenn wir die wieder- 
holten nicht mitzählen) stellen auf das s'cg ein vocal folgt, 
so wird man überall iaa' herstellen dürfen, um so mehr 
als jenes e'ig in der altgriechischen schrift natürlich keinen 
bestimmten haltpunkt finden kann. Also lesen wir iaa' rj 
ivl Tgoiri II. XVI, 515; iaa' tntxovgwv IL XVI, 538; yev- 
arrjg iaa' ovS' IL XIX, 107; xgtiaawv iaa' ifti&ev IL XIX, 
217; rig nö&sv iaa ctvdgüv IL XXI, 150; Od. I, 170; 
VII, 238; X, 325; XIV, 187; XV, 264; XIX, 105; XXIV, 
298 (ähnlich heifsts Odyssee XIV, 47: ^tintjg önnö&sv 
iaai); iaa', aye IL XXIV, 407; iaa' 'Oövaijog (besser 'OSv- 
aiifog) Od. I, 207; vrjmög iaa' « &ve Od. IV, 371; IX, 
273, XIII, 237, ai/iarög iaa' ctycc&olo Od. IV, 611; a X iv- 
faög iaa' 'Odvatv Od. XII, 279; ttv Sfiug iaa' ävSgüv 
Od. XXIV, 257. Nur eine stelle widerstrebt, aXX' alei 
Xaltnög ntgl nävtmv ttg fivt]OTi}Q<av Od. XVII, 388 , aber 
schwerlich, ohne einen alten fehler zu enthalten. Die bei 
weitem am häufigsten, in Ilias und Odyssee zusammen ge- 
gen vierhundertmal, vorkommende form des zeitworts ävai 
ist iari, altind. ästi, die oft mit nachklingendem v, für 
das hier ein etymologischer grund durchaus nicht zu erse- 
hen ist, als larlv erscheint, mehrfach auch innerhalb des 
verses vor folgendem vokal, wie iariv doidov (besser qfoi- 
Sov) Od. I, 370, wo sonst, wie wir schon oben sahen, das 
auslautende * abfallt. 

Im dual ist nur die zweite person iaxöv belegt, dem 
altind. sthäs gegenüber, das das ursprünglich anlautende a 
einbüfste, das alte s aber bewahrte, an dessen stelle im 
griechischen ganz ähnlich wie in [*ev für mas der nasal 
trat. Wir haben jene form in aurfw di vtcarigu) (besser vs- 
S<oTeQu>) iaxöv ifitio II. I, 259; yiXxaxoi iaröv IL XI, 198; 
ü . . . vttsg iaxöv IL XI, 138; vfiüg 8' iaxöv IL XVII, 444; 
at xtvsg iaröv Od. IV, 61. 

Von den ersten beiden personen des plurals ist nicht 
viel zu sagen. Wie slfti für iofii und z. b. feifiara, klei- 
der (IL II, 261) für fiafiaxa, so steht eipiv für tapiv, 
welche letztere form mit dem zischlaut im attischen neben 
ei;«» bestehen blieb; im dor. taptg wurde auch das alte aus- 
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lautende g bewahrt. Im Altindischen fehlt wieder im gan- 
zen plural, wie wir es auch in der bereits genannten dual- 
form sahen, das ursprünglich anlautende a, daher smäs, 
wir sind, st ha, ihr seid, sänti, sie sind. Dem st ha ent- 
spricht die gemeingriechische form tari, die auch die ho- 
merische ist, so in negi d' iari (tüxea&at IL I, 258; 1<st& 
de ndvveg IL II, 203; w £eivoi, tlvse kort Od. III, 71 und 
sonst. Für die dritte person ist die gewöhnliche form 
elai, die auch vor folgenden vokalen ihr auslautendes t 
einbüfst, wie in öooi &eoi ela' tv 'OXvftTicp IL I, 566, oder 
auch den nachklingenden nasal aufweist, wie in ßQoroi 
üaiv tmx&öviot IL I, 272. Mit bewahrtem altem te-laut 
und deshalb auch davor ungestörtem nasal entspricht dem 
homerischen sloi im dorischen ivri. Bopp deutet in der 
vergleichenden grammatik (zweite ausgäbe II, s. 299) dieses 
ivri als dem altind. sänti genau entsprechend mit verlust 
des anlautenden Zischlauts aus asvrl und ist der ansieht 
(8. 229), ohne sie indefs mit voller bestimmtheit auszuspre- 
chen, dafs der alte anlautende wurzelvocal in dieser dritten 
pluralperson schon vor der Sprachtrennung unterdrückt 
worden sei, weil hierin mehrere der verwandten sprachen 
übereinstimmen; lat. sunt, altsl. sunti, send henti. Dafs 
dieses aber für das griechische nicht richtig ist, erweist 
schon die auch von Bopp (s. 300) angeführte ionische form 
eäai, die ungefähr halb so oft als sloi bei Homer begeg- 
net, und deutlich auf ein asänti mit dem anlautenden vo- 
cal, der im altind. sänti bereits fehlt, zurückweist; ganz 
ähnlich sieht diesem 'iäai die form iaai, sie gehen, in äye- 
hjöov taoiv ano XQi'jvqs fisXavvSQOV IL XVI, 160. In der 
zeitschr. VII, 8. 1 bis 11 ist der dritten pluralperson des 
sogenannten verbum substantivum bereits ein eingehender 
aufsatz gewidmet von hm. Oberlehrer Stier, der auch (s. 2) 
das dor. eovri, das böot. lav&i (Ahrens I, 208, auf den 
verwiesen wird, giebt aber llwv&i) und das äol. evtl, die 
sämmtlich den alten anlautenden vocal noch haben, anführt 
und mit recht betont, dafs kvTi-sloi-'eaoi neben einan- 
der stehen wie Ti&ivTi-ti&slov-ri&iaot. und sich dar- 
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aus ergiebt, dafs tvvl mit Verdrängung des a wegen un- 
bequemer consonantenhäufung aus ißvri entstand. Jenes 
homerische iaai zeigt sehr oft den nachklingenden nasal, 
wie in oaaoi 'iaaiv vri rjw (besser qf(ö, wahrscheinlich: 
tljroa) II. V, 267; den auslautenden vocal verlor es nur in 
tyyvg %ao'. all' 6nliL,(i(it&a Od. XXIV, 495. 

Optativformen sind für alle drei personen des singu- 
lare und aufserdem auch für die zweite und dritte des plu- 
rals belegt. Die genau entsprechenden formen des altindi- 
schen sogenannten potentials entbehren wieder sämmtlich 
den ursprünglich anlautenden vocal, während in den grie- 
chischen der zischlaut zwischen den vocalen ausfiel, ganz 
wie in 'iaai (aus iaaai) im verhältnifs zum altind. sänti 
(aus asänti). So entspricht sttjv (aus iair/v) dem altind. 
syäm (aus asyäm), und e'itjg ,dera syas, eit}, das sehr 
oft im Homer begegnet, dem syät. Neben diesen sitig 
und tltj nun aber treten im Homer, wenn auch weit selte- 
ner, auch noch die formen ioig und ioi auf, an folgenden 
stellen: yaftßQÖg xiv ßoi 'ioig II. IX, 284; ya/ißgög v.iv fot, 
'ioi II. IX, 142; nmg xev ioi tdde jrigya IL XI, 838; nüg 
x ioi et ng IL XIV, 333; roitp onolog 'ioi Od. XVII, 421, 
XIX, 77. Während in etqv (aas toir/v) etyg, s'irj das alte 
zeichen des optativs lij (altind. yä), weil es unmittelbar 
an die wurzel trat, voll bewahrt wurde, traten 'ioig und 
'ioi ganz in die reihe derjenigen Zeitwörter, die ihre prä- 
sensformen ursprünglich durch zutritt eines a bilden und 
nach diesem vocal das optativzeichen zu i zusammenschmel- 
zen lassen, wie z. b. tpigoig und (pegoi, die im altindi- 
schen bhärai8 # ) und bhärait*) (nicht mehr bhär-a- 
yä-s und bhar-a-yät) lauten. Jene ioig und ioi wür- 
den im altindischen gewande sich als *äsais * und *äsait*) 
darstellen. Die zweite pluralperson «ire, die aus älterem 
eiqre verkürzt wurde, wie die nämliche Verkürzung in den 



*) Die durchaus unempfehlenswerthe bezeichnung der beiden altindischen 
diftbonge durch 3 (statt ai) und ö (statt au), wird, obwohl sie fast aberall 
eingerissen ist, hoffentlich noch einmal ganz wieder aufgegeben; ihre weitern 
Verstärkungen sind als ai and iu deutlich genug davon unterschieden. 
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plural- und dualformen des optativs Oberhaupt sehr häufig 
ist, findet sich nur in noioi x eiT^Odva^i (besser 'OSvaijßi) 
apwifuv Od. XXI, 195; ihr steht das altind. syata (aus 
asyata) gegenüber. Die dritte person lautet im altindi- 
schen, mit der eigentümlichen lautveränderung, syüs, für 
syänt, (aus asyänt), in der homerischen spräche eiev 
(ans Üauv), in welcher form die entstehung des letzten s 
aus ursprünglichem rj nicht so leichthin behauptet werden 
kann. Wir haben diese form in towvtoi 8ixa fioi ovp- 
(pgcedfioveg slsv 'A%amv II. II, 372; ot xivtg üvigsg thv 
Od. IX, 89 und öfter. 

Nur wenige formen des conjunctivs sind belegt, die 
wir sämmtlich anführen wollen. Die erste person '4<a fin- 
det sich im 6<pQ<x pr] . . . "Aqyümv äyigaatog Ha II. I, 119; 
ocpQa . . . vfitv &ivog Ha Od. IX, 18 und ocpg av iyd ys 
ZfaoTxsiv ptx-ia II. XXII, 388. Im altindischen, wo die 
entsprechende modusbildung nicht häufig ist und nur noch 
in der ältesten dichtung vorkömmt, würde dem Ha ein 
äsami entsprechen, das ich nicht aufgeführt finde. Sehr 
auffallend ist die form t'ia in ocpga £wotff* ftsreia II. XXIII, 
47, da eine rein lautliche dehnung des i in Ha hier nicht wohl 
denkbar ist und ebenso wenig eine conjunctivbildung durch 
la (ya); man möchte vermuthen öcpga £«o«g fiettw/ti oder 
etwa auch ocpgct £toolai ftträui, da die homerische spräche 
noch sehr oft in der ersten singularpereon des conjunctivs 
das alte fu zeigt. Die dritte person lautet HtjOt (nicht 
Htjoi), minder häufig verengt Hy; im altindischen würde ein 
äsäti genau entsprechen, wenn as zu denjenigen Zeitwör- 
tern gehörte, die ihre präsensformen durch zutretendes a 
bilden; da as aber die conjugationsendungen unmittelbar 
anschliefst, ist in Wahrheit ein äsati zu muthmafsen, das 
ich indefs auch nicht angegeben finde; vom imperfect führt 
Benfey (vollst, gramm. d. sanskritsprache s. 365) eine con- 
junctivform äsat an neben der zweiten person äsas. Jene 
homerischen formen haben wir in 6g x' tad-Xog fyai (viel- 
mehr: Hijat) 11.11,366; oyga x' iijatv (hjGiv) Od. II, 434; 
XV, 422; XXIV, 202; olg 3' 6 yigav fUT-tyoiv (-itjaip) 
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II. III, 109; bnnors tuxtqijs fijs an-iyatv (-itjaiv) Od. XIX, 
169; ferner in önnwg xigSog hj IL X, 225; og t tmdsvtjg 
Si/gov ig II. XXII, 300; iva fit] ri . . . Srjoov ccaitog 'ig 
IL XIV, 484; og fdv änt/vrjg cevrog ty Od. XIX, 329 und 
og ö' äv ä/AVfuuv airrog iy Od. XIX, 332. Die dritte per- 
son des plurals i<oai, die zunächst aus ecovri hervorging, 
was wieder in dorischen denkmälern noch vorkömmt, fin- 
det sich in a'i xe . . . xäkharai 'iwaiv II. IX, 140; 282; 
o'i xsv äoiaroi iwcsi II. X, 306; q> fit) aXXoi ocfoaotjTijgsg 
iweiv Od. IV, 165 und <p fit) noXXoi 'iiaaiv Od. XXIII, 
119. Als entsprechende altindische form darf man neben 
dem oben angenommenen asäti für iwai wohl ein äs an ti 
muthmafsen. Neben den besprochenen formen 'itjai und 
iuai begegnen nun auch ein paar mal mit zusammenzie- 
hung des it] zu ij und des ito zu w die formen r)ot> (nicht 
gut fjoi) und wort und zwar sind diefs (von den verengten 
formen des imperfects hier ganz abgesehen) in der home- 
rischen dichtung von dem zeitwort ilvai die einzigen for- 
men, die das anlautende s der wurzel nicht mehr zeigen, 
das z. b. im attischen auch durchaus im partic. äv (home- 
risch nur toov) fehlt. Während unsre Homerausgaben sonst 
noch manche 17, die aus «77 entstanden sind und viele «, 
die aus eu> hervorgegangen, nach als et] und ew zu geben 
pflegen, findet sich doch in unserm fall ebensowohl $01 
(nicht mehr &?<») als uai (nicht mehr iuai). Wir finden 
die genannten formen in bnnöte . . . xal fiivog ov toaov 
t/aiv (vielmehr rjaiv) IL XIX, 202 iva tjoi (vielmehr t)at) 
xal taao/nivoiaiv äotdt] (besser ctfotSri) Od. VIII, 580; 
iva . . . (MXQtvQoi <o<f' 01 iveg&e &toi IL XIV, 274; fit) 8t) 
G%edov wai xiovreg Od. XXIV. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dafs die formen tjai und üai gar nicht in den Homer 
hineingehören; die letztangegebene stelle kann, als dem letz- 
ten gesange der Odyssee angehörig, für sie nicht schwer 
in's gewicht fallen; statt iva tjat ist möglich iv iqoi, da 
iva auch sonst sein auslautendes a einbüfst, wie in iv öq- 
xia niöta täftt]tt II. HI, 252 ; in rooov tjoiv steckt mögli- 
cher weise ein altes xooaov hjaiv. 
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Sehen wir die imperativformen durch, so ergeben sich 
auch hier einige Iflcken. Im singular vermissen wir die 
zweite person, wenigstens die, die dem att. llo&i entspre- 
chen würde und dem altind. aidhi, aus asdhi; stattdes- 
sen aber haben wir in 'iaa, iva rlg ae xai öxpiyovtov ii) 
jtint) Od. I, 302 (und III, 200; diesen vers aber verwirft 
Bekker) ein vereinzeltes imperativisches «W, das nicht 
wohl anders als für eaao, das wir auch in der schlufs- 
zeile der einzigen vollständigen SafSschen ode haben : avfi- 
fiaxog 'iaao (Ahrens I, 257), stehen kann und so also in 
das medium weist; im altindischen würde *ässva ent- 
sprechen, wie z. b. von bhar, wagen, die entsprechende 
medialform bhärasva lautet, die homerisch rfigso sein 
würde. Häufig begegnet die dritte person Harw, wie in 
e Ig xoigavog Hart) IL II, 204. Die gewöhnliche altindische 
bildung äs tu entspricht nicht genau, wohl aber ein astät 
nach einer minder häufigen und nur noch unter bestimm- 
ten bedingungen üblichen bildungsweise, die auch noch deut- 
lich im osk. estud vorliegt, durch welche form auch die 
entstehung des lat. estö aus estöd sich erweist; das plu- 
rale Hots findet sich nur in der Ilias, meist in der Verbin- 
dung avigtg Hart V, 529; VI, 112; VIII, 174; XI, 287; 
XV, 487; 561; 661; 734; XVI, 270; XVII, 185; im alt- 
indischen entspricht stä, das also wieder das anlautende a 
einbüfste. Ausserdem haben wir die form 'iatutv in tu 
8' avrm iiüqtvqqi, Hgtmv IL I, 338 und in &tol d' hnl (hxq- 
tvqoi eorwv Od. I, 273. An der ersteren stelle kann es 
möglicher weise dual sein und würde dann genau mit dem 
altind. stäm (aus astä'm) übereinstimmen, an der letztern 
stelle ist es natürlich plural und steht also für eovrav 
mit vertust des nasals in der unbequemen lautgruppe avr; 
in formen wie (ptQovtmv (altind. bhärantu) iardvruv und 
andern zeigt sich nach dem vocal deutlich die volle en- 
dung VTiov. Dem pluralen latmv steht im altindischen, 
wieder mit Verlust des ursprünglich anlautenden a, säntu 
gegenüber, das lautlich nicht genau entspricht. Benfey 
(kurze sanskrit-gramm., s. 91) vermuthet das Vorbild dieser 
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imperativbildung durch vtiav und der lateinischen durch 
ntö (ferunto, amantö) in einem vedischen haya-ntät, 
dessen auslautendes t also im griechischen ähnlich durch 
nasal müßte vertreten sein, wie in stpBQtv (tyege) im ver- 
hältnifs zum altind. äbharat. Bopp (vergl. gramm. II, 
s. 315 d. zweiten ausg.) vermuthet identität des vruv mit 
der altindischen medialendung ntäm (bhärantäm), was 
lautlich natürlich unbedenklich sein würde. 

Es lassen sich fünf verschiedene gestalten des Infini- 
tivs zusammenstellen, deren zurückkommen auf eine ge- 
meinsame grundform nicht wohl zu bezweifeln ist. Am 
häufigsten erscheint tlvai, die auch als attisch bekannte 
form, und darnach Hftftevai, das mehr als halb so oft 
vorkömmt. Das letztere ging deutlich hervor durch die 
nämliche assimilation , die wir schon oben im äolischen 
ift/xt (aus iopi) hatten, aus der unmittelbaren Verbindung 
von fisvai mit der wurzel ig; /isvai aber ist das suffix für 
alle griechischen activinfinitive, abgesehen von dem des so- 
genannten ersten aorists, wie aus der homerischen spräche 
noch deutlich zu erkennen ist (s. meinen infinitiv der ho- 
merischen Sprache s. 5). Das altindische hat die entspre- 
chende infinitivbildung nicht. Ein paar mal erscheint ne- 
ben 'ififisvai, da das infinitivische pevat bei Homer über- 
haupt häufig sein auslautendes ai einbüTst, auch Hftftsv, 
in der Ilias nur in r\ tprjfu &sawv H/ifisv agiert] XVIII, 364 
(verworfene stelle), in der Odyssee in inagriag %/ifiev ixat- 
Qovg XIV, 332; XIX, 289; f*s&' dpijXtxag 'ifiusv agiarov 
XVI, 419, und tpfuw !A&yvt]v XXII, 210. Während in 
epftevcu das g durch die assimilirende kraft des f* ganz 
besiegt wurde, sehen wir es ganz verschwunden in der da- 
neben bestehenden form ifievai, die etwa zwanzig mal 
vorkömmt, so in tt&' StpeXeg ayovog t tftevat II. III, 40; 
r) ovtü) XüßrjV x gfitvai II. III, 42; vxpayögtp v tpevcu 
Od. I, 385 und sonst. Auch neben epievcu geht eine des 
auslautenden ca beraubte form %(isv, die öfter begegnet 
als iufiev; so in Hgxog H/isv rcoUfioto II. III, 299; xv/iatog 
hXuq Hfitv Od. V, 257 und andern versen. Da das infini- 
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tivsuffix (xtvai schon in der homerischen spräche auf mehr- 
fache art (auch so dafs das /t ganz verdrängt wird, wie 
in dtfijvai Od. HI, 183 neben cyrij/ievai Od. III, 1 76) und 
gar nicht selten verstümmelt wird, da es im attischen Ober- 
haupt nirgend mehr unverstümmelt erscheint, da ein infi- 
nitivsuffix vat, von dem man wohl gesprochen hat, durch 
nichts bestimmt erweislich ist, so darf man an der ansieht 
festhalten, dafs tivat auch aus altem 'inpitvcci entstanden 
ist, obwohl hier der ausfall des a und dann auch noch des 
ft allerdings einiges bedenken erregen könnte. 

Es wird passend neben dem infinitiv auch sogleich 
das partieip zur betrachtung gezogen. Bei ihm ist beach- 
tenswerth, dafs es in der homerischen spräche durchaus 
sein anlautendes t geschützt hat, also in der grundform 
iovr- lautet, während im attischen nur noch uvt- übrig 
blieb. Die altindische grundform sänt- zeigt auch wie- 
der den schon mehrfach bemerkten abfall des ursprünglich 
anlautenden a: denn zu gründe mufs die form asänt- lie- 
gen, von der sich das homerische iovr- durch verlust des 
Zischlauts unterscheidet, übrigens aber nur durch die Ver- 
änderung der vocale. Das partieip iovr- ist in der home- 
rischen Sprache aufserordentlich beliebt, weshalb sich auch 
fast alle seine casusformen belegen lassen, die auch hier, 
so weit sie wirklich vorkommen, sämmtlich aufzuführen 
nicht überflüssig ist. Wir stellen ihnen die altindischen 
formen zur zeite. Die männlichen formen sind luv = 
sän (letzteres ohne ersatzdehnung für die abgefallenen con- 
sonanten; a-sänts hätte die form ursprünglich lauten müs- 
sen): otya&ög neg t<av II. I, 131; ovts xi uävrig iciv Od. 
I, 202, und sonst sehr oft; kovra = säntam : (ttvw&d- 
Stöv nsQ iovra II. I, 352; auch sonst sehr häufig vorkom- 
mend; tovri = sati (locativform ; der nasal fiel aus, wie 
in den meisten hier noch zu nennenden altindischen for- 
men) in t<j5 8i t ävev&ev iovri IL IV, 277 und sonst; 
iovrog = satäs, in "Extogog ovxit iövrog II. XXH, 384 
und sonst; iövreg — säntas, in &söi alev iövreg II. I, 
290 und sonst oft; iovtag = satäs, in oyxovg kxtög 
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iovrag IL IV, 151 und mehrfach; tovai (aus tövrai) = 
sätsu, nur in xkiairjg 'ivroo&ev iovoiv Od. XIV, 194; 
iovrmv = satäm, in nokXaZv tieq iovrtov IL VIII, 253, 
und sonst. Die stellen mit der dualform, als welche nur 
iövre = säntäu (alt säntä) begegnet, für den nomina- 
tiv sowohl als den accusativ, wollen wir sämmtlich ange- 
ben: tlv ivl dicfgo) tövTS (acc.) IL V, 609; nald' fr' tovr' 
(nom.), ov na> IL XI, 710; noinvvov nag-sovre (nom.) IL 
XXIV, 475; dorn neg iövr (nom.) änö IL XXIV, 609 
und xgaregw neg iovrs (nom.) Od. XI, 265. Die neutral- 
formen sind : i 6 v (aus iovr- entstanden durch abfall des r) 
= sät (aus sant durch verlust des nasals entstanden), 
das nur als accusativ auftritt in vygov töv IL VI, 903 und 
nküov iov IL XI, 637; im plural iovra = sknti (im aus- 
lautenden vocal abweichend), nur als accusativ in og frfin 
(vielmehr jniöt) : das t] im attischen j'/Seiv oder jjSt] , ich 
wufste, entstand erst durch zusammenziehung mit dem aug- 
ment, das ein paar mal in der homerischen spräche in un- 
serer form auch bewahrt ist, wie in i)fti§ri Suojojv Od. IV, 
206; frtSrj würde aussehen, als könne das augment auch 
hinter anlautende consonanten treten, eine anschauung, die 
auch noch einige andre formen der Bekkerschen ausgäbe 
verderbt hat, wie iftjvdavsv IL XXIV, 25, das ebenso ver- 
kehrt ist, als ein iX-qfißavov sein würde) rä t iovra rä r 
iaaöfisva ngö r iovra IL I, 70. Der genetiv iövrajv = 
satäm ist neutral in Sögnov di £eiv<p ra^iri Sarai 'ivSov 
iövriav Od. VII, 166 und sonst. Auch die dualform iovra 
begegnet neutral, in xvv^waai 8i rot öoce nägog negixaXXe 
iovre Od. XIII, 401 und xvvywaiv Si j:oi öoos nägog nt- 
gixaXW iovrs Od. XIII, 433, während das altindische von 
der bereits angeführten männlichen dualform säntäu (alt 
säntä) die sächliche satl' deutlich unterscheidet. Noch 
stehn die weiblichen formen zurück, die nur für den Sin- 
gular belegt sind: der nominativ iovaa begegnet öfters, 
wie in ygvaä)} neg iovaa IL XVIII, 549 ; er entspricht 
dem altind. sati', das aus a-santi' hervorging, während 
iovaa zunächst auf ein altes iövria zurückweist. Die übri- 
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gen casus sind hovaav = satyäm, in <fiXt}v tisq iovcav 
11.1,587 und sonst; tovßy — sat ya i, nur in ak6%(p ntp 
tovar/ IL 1,546, TO^cxpogco ntg tovatj II. XXI, 483 und 
mvvry nsq lovßri Od. XXIII, 361; kovoi] g = satyas, 
nur in 'I&ccxr/g XQavaijg thq hovorjg IL III, 201 und rtjXoif-' 
lovarjg IL XXI, 154. Man pflegte früher meistens anzu- 
nehmen, dafs in den angefahrten und ähnlich gebildeten 
weiblichen formen das i das alte femininzeichen sei und 
das a erst später, gleichsam ganz müssig, hinzutrat; man 
kann indefs nicht wohl zweifeln, dafs das a ursprünglich 
dem suffix mit angehört und im nominativ auf i erst durch 
eine alte Verkürzung verloren ging. 

Bunter noch als die conjugationsformen des präsens, 
in dem ja s'üjg und 'ioig, ett] und eoi und andere neben 
einander liegen, erscheinen die des imperfects. Gleich für 
die erste person des singulars zeigen sich, auch wenn wir 
von loxov vorläufig absehen, drei verschiedene gestalten. 
Am häufigsten begegnet »?«, das mit dem altind. äs am, 
in dessen anlautendem ä das augment a mit dem gleichen 
vocal der wurzel (ä-asam) zusammengeschmolzen ist, ge- 
nau übereinstimmt. Wir finden es in der Ilias nur in roh] 
jroi tywv imvÜQQO&og r)cc V, 808, einem verworfenen verse, 
in der Odyssee in &ya> S' ht vijmog tja II, 313 und mehr- 
fach. Wie im Homer überhaupt häufig, wenn auch ge- 
wifs nicht völlig willkührlich , das augment abfällt, so er- 
scheint auch die form »ja, die mit deutlich abgelöstem 
augment sta lauten würde, einige male ohne dieses kleine 
kennzeichen der vergangenen zeit; an folgenden stellen: ei 
röte, xovgog 'ia, vvv avrs IL IV, 321; rj xe £wg ccfitvijvdg 
ia %aXxöio rvmjßiv IL V, 887; rotog 'ia kv (ist vielleicht 
zu streichen) noUftq) Od. XIV, 222 und pd)>a 8' uxa ßv- 
Q1J&' 'ia äfMfig ixtivwv Od. XIV, 352. Wie schon in den 
optativformen 'ioig und toi bildungen vorlagen, nach denen 
die wurzel lg, die sonst ihre flexionsendungen unmittelbar 
anzufügen pflegt, in die reihe derjenigen bei weitem zahl- 
reichsten Zeitwörter trat, die ursprünglich mittels eines a 
die präsensformen bilden, so finden wir dasselbe in der 
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auch hier noch zu nennenden, auch nicht augraentirten, 
form 'iov, die nur ein paar mal in der Ilias uns entgegen- 
tritt, nämlich in ug iov, ei' nor $ov y«, fAtx' ävSodoiv XI, 
762 und <5f not iov vvv avrs veutbqoi (besser vejrwreQoi) 
XXII, 643. Offenbar stimmt 'iov in seiner bildung genau 
Oberein mit 'iipsgov, das altind. äbharam lautet und in 
seinem letzten a das kennzeichen der präsentischen oder 
besser gesagt dauerformen enthält. Während im altindi- 
schen das schon genannte äsam, ich war, ganz so aus- 
lautet wie äbharam, obwohl hier das a eine ganz be- 
stimmte bedeutung hat, dort aber ohne zweifei nur rein 
lautlich zutrat, um das m nach dem s sprechbar zu ma- 
chen, macht das griechische in bezug auf den letzten vo- 
cal einen feinen unterschied zwischen j)a, da und Iov; 
es ist ganz ähnlich wie z. b. in aygov und nöSa, denen 
im altindischen äjram entspricht und ein päd am entspre- 
chen würde, wieder mit ganz gleichem auslaut, während 
das griechische in jenen formen die grundform auf o- 
(aygo-) und die consonantisch auslautende grundform (aoS-) 
deutlich unterscheidet. Die altindische zweite und dritte 
person unsere imperfecta lautet äsfs und Äsit, zwei jün- 
gere bildungen mittels des vocales i, die* für die verglei- 
chung der verwandten sprachen wenig oder gar nicht in 
betracht kommen können. Neben äsit aber begegnet auch 
noch ein altes äs, das das ursprünglich unmittelbar ange- 
fügte personalzeichen t (äst) nach dem s im auslaut nicht 
schützen konnte, wie jener laut denn auch im genau ent- 
sprechenden dorischen rjg (für j?öt), er war, natürlich ab- 
fallen mufste. Die gebräuchlichere homerische form für 
die zweite person stimmt mit der attischen fiberein; sie 
lautet rjo&a und findet sich in näXai qa&a ivioregog 
OvQavmvwv IL VI, 898, ov [trjv vijniog ija&a Od. IV, 31 
und sonst öfters. Bopp (vergl. gramm. II, 292, auch 498) 
hält ijoffa für eine dem altind. äsitha entsprechende per- 
fectform, in der das a der wurzel angehöre wie in dem 
aus oiiä&a entstandenen oio&a, du weifst, das sicher eine 
perfectform ist. Die angeführte ansieht aber wird wider- 
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legt durch die nur in folgenden stellen vorkommende ne- 
benform von r)0&ct: [iälcc fiiya xvöog etjff&a II. XXII, 435; 
av d' ovx äget roiog fya&a Od. XVI, 420 und ftd?.a ä' sv 
ftiiS' olog 'irja&a Od. XXIII, 175. Dieses 'i^c&a kann 
in dem k ebenso wenig den wiederholten vocal der wurzel 
ig, als das augment vor dieser wurzel enthalten, da ur- 
sprünglich ungetrennt nebeneinander tretende vocale zu- 
sammengezogen werden, vielmehr mufs in 'irio&a zwischen 
dem e und »/ ein früherer consonant ausgestoßen sein, und 
so kommen wir zu einer zu gründe liegenden form Ha>j- 
a&a, deren ersteres a der wurzel angehört, während das 
zweite mit dem &a zusammen die zweite person bezeich- 
net, wie in tyrjoda II. I, 397; idü.r^&tt 11.1,554; IV, 
353; mrjo&a II. VI, 260; ßovXivi^a II. IX, 99; hja&a 
II. X, 67; ila&a IL X, 450; xlaiow&a II. XXIV, 619; 
ri&iio&a Od. XXIV, 476; didwo&a II. XIX, 270 und 
manchen andern homerischen formen, die auch keine per- 
fecta sind. Wenn aber Bopp am letztangeführten orte 
(s. 292) ausspricht, es möge die endung &a wohl von ijo&n 
und ola&a ausgegangen sein und dann auch „ihrer vor- 
bestimmung unbewufst" auf andre als perfeetformen über- 
gegangen, so kann das durch das altind. tha in der zwei- 
ten singularperson des perfects durchaus noch nicht als 
bestimmt erwiesen angesehen werden. Man darf gewifs 
am wenigsten bei den personalsuffixen von einer ursprüng- 
lichen bestimmung für bestimmte tempora oder modi spre- 
chen. Bopp (8. 292 und 535) will auch die schon von 
uns besprochene form ??«, ich war, dem perfect zuweisen 
und mit dem altind. asa identificiren; zu dieser ansieht 
aber kann das auslautende a in rja durchaus nicht zwin- 
gen; »]a ist ebensowohl imperfect als das ganz ebenso aus- 
gehende ijia, ich ging, Od. IV, 427; 433; 572,10,309, 
das genau übereinstimmt mit dem altind. ay am, worin die 
alte volle augmentform ä bewahrt blieb, wie im altindi- 
schen in allen mit i oder u anlautenden verben. Beach- 
tenswerth ist noch, dafs alle homerischen formen, die das 
suffix a&a enthalten, vor diesem einen von natur langen 
ix. 5. 25 
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vocal haben, wie schon die oben angegebenen beispielc 
zeigen, das schon seinen gnmd in der bildung der jedes- 
maligen form selbst hat, durchaus nicht etwa in dem an- 
tritt des a&a. Nun aber ist nicht wohl abzusehen, warum 
in iijatta, das man etwa in ein altind. äsastha oder mit 
augment äsastha umschreiben könnte, der vorletzte vocal 
gedehnt sein soll. Vielleicht hat diese dehnung ihren grund 
nur in dem zusammenwerfen mit den übrigen formen auf 
afra und beruht auf einem alten irrthum, der auch in der 
Überlieferung wieder keinen bestimmten Stützpunkt haben 
kann, da die ältere griechische schrift ja für t und »; das- 
selbe zeichen verwendet. Wahrscheinlich lautet die form 
ita&a (mit augment, wie sie nicht belegt ist, tjsß&a) und 
daraus entstand durch dieselbe zusammenziehung, die z. b. 
das attische »J oder ijv, ich war, aus dem alten ea und 
einem zu vermuthenden älteren eav entstehen liefs und 
die wir auch noch in mehreren andern homerischen formen 
des imperfects antreffen werden, das obige ija&a, eine 
reine imperfeetform. Die dritte person zeigt, abgesehen 
wieder von der form mit ox : eaxe, vier verschiedene ge- 
stalten in unserm Homer, nämlich i}v, h/f, ritjv und r/sv. 
Die letztere stellen wir voran. Sie ist die häufigst vor- 
kommende und findet sich, wenn ich recht zähle, in Dias 
und Odyssee zusammen genau hundertmal. Sic erklärt 
sich einfach aus einem alten äsat, von dem das wirklich 
altindische äsit durch seinen langen i- vocal sich unter- 
scheidet und das ältere äs (für äst) durch das unmittel- 
bare anfügen des personenzeichens. Nicht viel seltener 
aber als r)tv begegnen £»;v sowohl, als r/v, welches letz- 
tere noch um ein weniges überwiegt. Jenes eijv erwägen 
wir zunächst. Im höchsten grade auffallend ist das ij an 
der zweiten vocalstelle, das mau früher vielleicht gradezu 
durch Umstellung der quantität aus t/sv mag erklärt ha- 
ben, eine erklärung, die durchaus nicht bestehen kann. Es 
ist klar, dafs ei/v in vergleich mit r\iv das augment ent- 
behrt, dabei aber bleibt das 1] noch völlig dunkel; es giebt 
kein einziges sicheres beispiel, wo das nachklingende v, 
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mag es nun rein lautlich hinter ursprünglich auslautende 
vocale getreten sein oder an die stelle eines früheren con- 
sonanten (wie es doch z. b. deutlich in tyeyev im verhält- 
nifs zum altind. äbharat der fall war), sich an einem lan- 
gen vocal anschlösse: und doch würde in einer dritten 
singularperson des imperfects, wie es eijv ist, das v nicht 
wohl anders stehen können, als nachklingend statt des al- 
ten t. Nehmen wir nun aber die form ijs» und entklei- 
den sie, wie eben eijv deutlich eine augmentlose form ist 
und ebenso die schon besprochenen ect, eov und eeada 
es sind, ihres augments, so erhalten wir 'iev, eine form, 
die in unsern Homerausgaben durchaus nicht zu finden 
ist, aber ganz und gar nicht auffallen könnte, ebenso we- 
nig als das kurze Uv, er ging, 11.11,872; Od. XVI, 41 
neben dem augmentirten ijiev II. XIII, 214; XVIII, 147, 
welches letztere genau mit dem altindischen äyat über- 
einstimmt. Da nun eijv achtundsiebzig mal vorkömmt und 
(von nur zehn fällen abgesehen) überall vor folgenden con- 
sonanteu steht, also seine schlufssilbe hier auch ohne na- 
türlich langen vocal immer positionslang ist, so liegt auf 
der band, dafs bp, welches in altgriechischer schrift ja 
auch nur wie Uv aussehen konnte, nur auf einem alten 
irrthum beruht und wir an allen stellen dafür hv herstel- 
len müssen. So erhalten wir q>oXxog Uv, ^wAög d' IL II, 
217; (po£og Uv xetpaXrjv II. II, 219; oXiyog fiev Uv, Xivo- 
i9w'pj?£ IL II, 529; äyiarog Uv, noXv de IL II, 580 (ver- 
worfener vers) ; ovo' ctQ fr' avrog Uv, d-ävs de IL II, 642; 
äXanaövog Uv, navQoq dt IL II, 675; ägiorog hv, cv IL 
11,761; rigiarog hv TeXafiaviog A'ictg (besser Atfag) IL 
II, 768; ei not' Uv ye IL III, 180; XXIV, 426; Od. XIX, 
315; XXIV, 289; xvyog Uv xai fivgia fgör) (vielmehr 
feidt}) Od. II, 16; olog txelvog Uv reXiaai Od. II, 272; 
nuv MeviXaug (besser MeviXctfog) Uv; tiva Od. III, 249. 
Vollständig geben, wir nur die stellen, wo Uv an der stelle 
von bjv den vers zu stören scheint; es sind: ov yap Uv 
6g ng 11.11,687; äXX' ure Si'j (>' «n-tev öaaov IL X, 351; 
TM 8k (tciXiOT ä()' Uv evaXiyxtov IL XXII, 410; oßßog 

25» 
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hv olog te II. XXIV, 630; Titocttov rjfiao hv 6V Od. 
III, 180; StxTtj, og ov&iv rotog hv ini Od. IV, 248 (ver- 
worfene stelle); oq>oa plv ovv Srj xeivt) hv, ä^iovaa Od. 
XV, 361 ; näig d' ipog tag fiev hv hi vtjmog Od. XIX, 
530; ovdi nrj äanig hv, ovS'- Od. XXII, 25; £eivog yao 
foi hv 'I&axtj Od. XXIV, 104. Theils können hier alte 
fehler vorliegen, theils aber ist ja auch zu erwägen, dafs 
die homerische dichtung mehrfach auch an und für sich 
kurze silben in die hebung des verses stellt und sie so 
gleichsam zu langen macht. Was aber diese Verdrängung 
des alten kurzen vocals durch die ungehörige länge be- 
trifft, wie wir sie in h\v erkannten, so bemerken wir hier 
noch nebenbei, dafs sie in unsern homerausgaben gar nicht 
ganz vereinzelt ist. So finden wir neben elog, das dem 
altindischen yävat, während, entspricht, in elog o ravd-' 
äQftaivt II. I, 193; X, 507; XVII, 106; XV13I, 15; ehg 
tni}X&ov Od. VII, 280 und sonst, die ganz verkehrte form 
e'iiag in den folgenden versen, in denen wir indefs gleich 
die richtige form herstellen werden: elog xe tkXog noXi- 
ftoto xi%ei(o 11.111,291; elog cpilov uXeae &vftöv TL XI, 
342; XX, 412; elog d-toommv 0%t56v tfXaaev tnnovg II. 
XI, 488; elog ftiv II. XII, 141; XIII, 143; XV, 390; 
XVII, 730; XX, 41 ; tlog xe &odg ini vfjag (besser &ojrcig 
km viifag) l'xtjcu II. XVII, 622; elog xev II. XXIV, 154; 
183; tlog ftiv Od. III, 126; XII, 327; elog II>)veX6neiav 
Od. IV, 800; tlog (iiya xvfia naQtjX&ev Od. V, 429; elog 
XvrXüaaito Od. VI, 80; elog öeoftaivotTO Od. IX, 376; 
elog fie Od. XIII, 321 (verworfene stelle); elog fioi Od. 
XVII, 390; XXII, 106; elog ivi T Q oiy Od. XIII, 315 und 
XV, 153, an welchen beiden letzteren stellen schlecht eiiag 
tv Toohj gelesen wird. Ebenso ist durch ein ungehöriges 
reltog das dem altind. tavat, indessen, da, entsprechende 
ttlog, das wir nirgend mehr antreffen, verdrängt in den 
folgenden versen, wo wir die richtige form auch gleich 
herstellen: ttlog ftiv öftiXadov adv tnovto II. XV, 277; 
tiiög pot, adtXtftov aXXog Unerpvtv Od. IV, 91; ttlog di 
ffiXtj naoä fitjTQt Od. XV, 127 und telog fiiv Od. XVI, 
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139. Höchst wahrscheinlich ist statt des alten <pdj:og, 
licht, das z. b. in Xafingov <päog rjsXloio (besser (fäfog 
ilfskioio) II. I, 605; V, 120; VIII, 485 begegnet, auch das 
oft gelesene tpotog eine ganz falsche form, das aufser II. 
XVI, 741 vor folgendem ov und Od. XIX, 64 vor tyev 
auch nur vor folgenden consonanten auftritt, so II. XXIII, 
226 vor jrsQiwv und IL II, 49 vor jcegiovaa. Die unrich- 
tige form dsiovg vor folgendem consonanten IL X, 376 
und XV, 4 ist schon früher in dieser Zeitschrift (VII, 204) 
von uns gerügt und das richtige öfieog dafür hergestellt, 

Göttingen, den 3. november 1859. 

Leo Meyer. 

(Schluß folgt.) 



